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  FRUTIGEN  Freilichttheater der Brass Band

Brass Band geht neue Wege
Das hat es im Frutigland noch nie ge-
geben: ein Freilichttheater, in dem eine 
Blasmusik integriert ist. Die Brass Band 
Frutigen ist dieses Wagnis eingegan-
gen.

Die Brass Band Frutigen ist bekannt 
dafür, dass sie seit einigen Jahren ihren  
Konzerten ein Motto gibt. Das Publikum 
wurde jeweils mit einem musikalischen 
Showprogramm überrascht. Für diese 
Darbietungen hat die Brass Band bereits 
zweimal den Unterhaltungsmusik-Wett-
bewerb in Steffisburg gewonnen. Auch 
die Theatergruppe, die jeweils im An-
schluss an den musikalischen Teil ein 
Stück aufführte, ist ein bewährter Be-
standteil der Konzerte.

Da kam der Wunsch auf, etwas ganz 
Neues auszuprobieren. Nachdem die 
Idee vom Freilichttheater konkrete For-
men angenommen hatte, war auch ein 
Autor aus den eigenen Reihen bald ge-
funden. Dirigent Adrian Germann war 
bereit, sich auf das Abenteuer Freilicht-
theater einzulassen. «Bereits als Lehrer 
habe ich, aus Mangel an guten Stücken, 
Schülertheater und zwei Musicals ge-
schrieben. Das Stück ‹Dr Pfarrer het’s 
gwüsst› begann ich Anfang November 
2009 zu schreiben und war damit Ende 
Dezember fertig. Meine Idee war, die 
Musikanten und Schauspieler zu einem 
Ganzen zu verknüpfen. Die Brass Band 
ist als Kurorchester voll in die Story in-
tegriert», erzählt der Autor.

Kriminalistisch angehauchte Komödie
Im Stück erinnert sich Sophie de Gland 
an ihre einstige grosse Liebe. Vor über 
30 Jahren war sie die heimliche Geliebte 
des Dirigenten Stefan Hofer. Dieser lei-
tete das Kurorchesters des noblen Ho-
tels Krone und verschwand eines Tages 
auf mysteriöse Art und Weise spurlos. 
Sophies Sohn André lässt sich als Detek-
tiv im Kurhotel anstellen, um den ver-
muteten Mord aufzuklären. Nachdem 
sich die verdeckten Ermittlungen als 

schwierig erweisen, entschliesst sich 
André, zu unkonventionellen Mitteln zu 
greifen. Am späten Nachmittag, bevor 
die 100-Jahr-Feier des Hotels Krone ze-
lebriert wird, erschüttert ein Leichen-
fund den Kurdirektor und das Orchester. 
Für Spannung ist also gesorgt. «Erst als 
ich das Stück fertig geschrieben hatte, 
entdeckte ich durchaus auch etwas Au-
tobiografisches in gewissen Rollen», ver-
rät Germann. 

Einige bekannte Musikstücke wie «la 
vita è bella», «concerto for trumpet», 
«don’t stop me now» und «the time of my 
life» sind Bestandteil der Aufführung und 
werden während des Theaters gespielt.

Ideale Kulisse im alten Schulhaus
Ende Januar wurde mit den Proben be-
gonnen. Zuerst übten die Musikanten 
und die Schauspieler separat. Am Pro-
bewochenende vom 28. / 29. Mai hat 
man die beiden Elemente zusammenge-
fügt und probt seither gemeinsam. Eine 
ideale Kulisse hat man auch gefunden. 
Während der Theatervorführungen wird 
das alte Sekundarschulhaus in das Kur-
hotel Krone verwandelt. Vor und nach 
den Aufführungen werden im «Musig-
bistro», das auch Bestandteil des Büh-
nenbildes ist, Getränke und Speisen an-
geboten. Das Projekt Freilichttheater ist 
ein grosses Wagnis und kann nur dank 
vielen freiwilligen Helfern und Sponso-
ren realisiert werden. Ob sich der 
Sprung ins kalte Wasser auch lohnt, wird 
sich zeigen. Dazu der Dirigent: «Der 
Brass Band Frutigen ist es wichtig, coole 
Sachen zu machen, die die Leute begeis-
tern sollen.»� monya schneider

Aufführungsdaten: 
19., 20. und 26. Juni, 1. und 3. Juli 2010. 
Alle Infos und Tickets unter www.bbfrutigen.
ch.

Was weiss Pfarrer Berger? Im Freilichttheaterstück von Adrian Germann teilt sich die Brass 
Band Frutigen als Kurorchester mit den Schauspielern die Bühne.� Bilder monya schneider

Adrian Germanns Leidenschaft gilt der Brass-Musik. Er spielt Tuba und ist seit neun Jahren 
Dirigent der Brass Band Frutigen. Germann lebt in Thun, ist verheiratet und hat drei Kinder, 
die er tagsüber betreut. Nebst seinem musikalischen Wirken arbeitet er als Geburtsvorbe-
reiter.

Schwacher Euro
fortsetzung von sEITE 1

seien etwa zwei Drittel der Produkte der 
Greber AG für den Export bestimmt, 
wovon wiederum etwa vierzig Prozent 
für das Euro-Ausland bestimmt seien. 
Ein Auftragsrückgang war bei der Gre-
ber AG weder bei den inländischen noch 
bei den ausländischen Kunden zu spü-
ren gewesen.

Kostensenkung und Einkauf in Euro
Im Gegensatz zu anderen Betrieben ver-
folgt der Anbieter hydraulischer Steuer- 
und Antriebstechnik, die Bucher Hyd-
raulics AG Frutigen, den Ansatz, bei den 
Produktionskosten zu sparen, anstatt 
den Preis heraufzusetzen oder nur noch 
in Schweizer Franken bezahlt zu wer-
den.

Im Januar blickte der Geschäftsfüh-
rer Aurelio Lemos mit Zuversicht auf 
die konjunkturelle Entwicklung. Tat-
sächlich kann Bucher Hydraulics jetzt 
auf Kurzarbeit verzichten und stellt 
wieder Arbeitskräfte ein, wie der Fi-
nanzchef Christian Oester bestätigt. Der 
Effekt des schwachen Euros sei spür-
bar, aber gedämpft, weil das Unterneh-
men etwa zwei Drittel der benötigten 
Materialien mit Euros einkaufen würde. 
Sogar von schweizerischen Herstellern 
würde man die Waren manchmal in 
Euro kaufen, sagt Oester. Trotzdem 
müssten die Kosten gesenkt werden 
und man müsse rationeller produzie-
ren. Oester ist überzeugt: «Schwankun-
gen in diesem Ausmass zwingen uns zu 
Massnahmen.»

Billigere Importware
Ernst Werthmüller, einer der Geschäfts-
führer des Werthmüller & Co Möbelhau-
ses in Frutigen, importiert bereits heute 
etwa sechzig Prozent seiner Möbel aus 
dem Ausland. Durch den schwachen 
Euro sei die ausländische Ware nach 
Werthmüller günstiger, aber «so viel 
macht das auch nicht aus.» Selbstver-
ständlich sei er offen, sich in den nächs-
ten Monaten auch bei Herstellern aus 
dem Euro-Ausland über deren Produkte 
und Preise zu informieren, aber für ihn 
seien «der Hersteller und clevere Ware 
ausschlaggbend» und es sei nicht ge-
plant, den Anteil importierter Ware prin-
zipiell zu erhöhen.

«Die Schmerzgrenze ist überschritten»
Auch der Hydraulik und Elektronik-

produzent, die Wandfluh AG, verdient 
etwa zwei Drittel ihres Umsatzes mit 
dem Export. Laut dem SVP-Nationalrat 
und Geschäftsleiter Hansruedi Wandfluh 
gehen 95 Prozent der Exporte an die Eu-
ropäische Union und die Produkte wür-
den in Euro verrechnet. Wandfluh meint: 
«Wir werden gegenüber den Kunden, 
welche in Euro bezahlen, Preiserhöhun-
gen prüfen.» Den Margenverlust in der 
Grössenordnung von zehn Prozent 
könne er nicht einfach so hinnehmen. 
Jedoch kommt ein Wechsel der Zuliefe-
rer für Wandfluh nicht in Frage: «Unsere 
Heimat ist die Schweiz.» Wer wegen 
kurzfristiger Währungsschankungen be-
währte Kontakte aufgäbe, begehe Verrat 
am Werkplatz Schweiz und schiesse 
langfristig ein Eigentor. Wandfluh ist 
überzeugt: «Die Schmerzgrenze ist 
längst überschritten.»

Touristen werden trotzdem kommen
Im Berner Oberland erwirtschaftet der 
Tourismus über ein Viertel des regiona-
len Bruttoinlandprodukts. Auch im Fru-
tigland ist der Tourismus einer der wich-
tigsten Wirtschaftssektoren. Laut dem 
Bundesamt für Statistik ist die Zahl der 
Übernachtungen im April 2010 im Ver-
gleich zum Vorjahresmonat im Berner 
Oberland um zehn Prozent zurückgegan-
gen. Jürg Blum, der Vizedirektor von 
Adelboden Tourismus, ist überzeugt, 
dass das nichts mit dem schwächelnden 
Euro zu tun gehabt habe, sondern am 
frühen Zeitpunkt von Ostern gelegen 
habe. Ein Rückgang von zehn Prozent sei 
im schwachen Monat April ohnehin nicht 
ausschlaggebend. Blum ist der Ansicht, 
dass der schwache Euro in den Sommer-
monaten spürbar sein wird, in erster 
Linie in den Nebenausgaben: «Die Gäste 
werden trotz des schwachen Euros kom-
men, aber sie werden weniger Geld aus-
geben und lieber einmal weniger aus-
wärts essen gehen.» Ein Rückgang der 
Besucherzahlen an sich sei allerdings 
nicht zu erwarten, da siebzig Prozent der 
Sommergäste aus der Schweiz seien und 
ein grosser Anteil davon seien Stamm-
gäste in Adelboden. Vizedirektor Blum 
vermutet «dass es nicht so dramatisch 
wird» und Massnahmen wie Preissen-
kungen im Tourismus das falsche Signal 
senden würden.� Martina Kobiela

  vorschau    Kreismusiktag in Krattigen

Blasmusik in allen Facetten
Am kommenden Sonntag findet der 
Kreismusiktag in Krattigen mit 16 Mu-
sikgesellschaften statt. A m Freitag-
abend wird zudem im Festzelt beim 
Schulhaus Rockmusik vom Feinsten 
geboten. Der Musikverein Balaton aus 
Ungarn gibt am Samstagabend ein 
Konzert. Dann zeigt auch der Musik-
clown Werelli seine Spässe und das Ri-
moquartett spielt zum Tanz auf.

Das kommende Wochenende steht im 
Thunerseedorf Krattigen ganz im Zei-
chen der Blasmusik. Am Sonntag wer-
den 16 Musikgesellschaften mit über 
500 Mitwirkenden erwartet. Ab 8.40 Uhr 
finden die Einzelvorträge in der Turn-
halle statt, der Nachmittag ist der publi-
kumswirksamen Marschmusikparade 
gewidmet. Den ganzen Sonntag über ist 
im Festzelt auf dem Schulhausplatz ge-

pflegte Blasmusik zu hören, ab 15.30 
Uhr unterhält zum Beispiel die Brass 
Band Frutigen die Blasmusikfreunde. 
Der Dorfplatz ist um 17 Uhr Schauplatz 
des Gesamtchors und der Veteraneneh-
rung – jeweils einer der Höhepunkte an 
einem Musiktag. Zehn Musikanten und 
Musikantinnen werden für 30 Jahre 
Treue zur Blasmusik zu Kantonalen Ve-
teranen ernannt, für 60 Jahre Mitglied-
schaft werden drei Musikanten zu Inter-
nationalen Veteranen erkoren.

Rock am Freitag, Konzerte am Samstag
Das Rahmenprogramm ist sehr vielsei-
tig, vielversprechend und trifft bestimmt 
jeden Musikgeschmack. Das Unterhal-
tungsprogramm am Freitag wird ein ju-
gendliches Publikum anziehen: Mit der 
preisgekrönten Gruppe Pegasus, den 
Timeless – einer Rock-Coverband aus 

Thun – und DJ Simon ist es durchaus 
möglich, dass die Nacht zum Tag wird. 
Am Samstagabend konzertiert im Fest-
zelt der Gastmusikverein Balaton M&K 
aus Ungarn und der Clown Werelli wird 
mit seinen musikalischen Spässen für 
beste Unterhaltung sorgen. Anschlies-
send spielt das bekannte Rimo-Quartett 
zum Tanz auf.� MARIANNE BAUMANN

Teilnehmende Formationen: MG Krattigen, 
BB Frutigen, MG Frutigen, MG Kandersteg, MG 
Adelboden, MG Reichenbach, Jugendmusik 
Frutigen, Tambourenverein Frutigland, MG 
Uetendorf, MV Spiez, MG Reutigen, MG Wim-
mis, MG Zwieselberg, Jugendmusik Wimmis/
Reutigen, MG Leissigen und der Musikverein 
M&K Balaton aus Ungarn. Die Kantonal-Vete-
ranen aus dem Frutigland: Ueli Bärtschi, MG 
Frutigen; Beat Boss, Erich Luginbühl, Stefan 
Ruchti, Katharina Stettler, alle MG Krattigen; 
Silvia Ryter, Ursula Zürcher, beide MG Reichen-
bach. Internationale Veteranen: Erich Wyss, 
Spiez; Werner Sury und Heinz Wittwer, beide 
Wimmis.

Folgen der Eurokrise 
Die Finanzkrise ist noch nicht überstanden, 
doch sie wird bereits von der nächsten 
Krise abgelöst: der Eurokrise. Griechen-
lands drohender Staatsbankrott sowie Spa-
niens und Portugals miserabler Staatshaus-
halt haben dazu geführt, dass das Ver-
trauen der Anleger in die europäische Wäh-
rung sinkt und der Euro seit Monaten an 
Wert verliert. Gestern war ein Euro für ge-
rademal 1.38 Schweizer Franken zu haben. 
Economiesuisse, der Dachverband der 
schweizerischen Wirtschaft, wertet diesen 
tiefen Kurs als ein Zeichen, dass die Schwei-
zerische Nationalbank (SNB) dabei ist ihre 
Interventionen auf dem Devisenmarkt, 
welche den Euro aufwerteten, einzustellen. 
Im Dezember des letzten Jahres kostete ein 

Euro noch etwa 1.53 Schweizer Franken. 
Dieser rapide Wertverlust hat für schweize-
rische Unternehmen, die sich auf den Ex-
port in die Eurozone der Europäischen 
Union spezialisiert haben, verheerende 
Konsequenzen: Die eidgenössischen Pro-
dukte und Leistungen werden mit teuren 
Schweizer Franken bezahlt und werden – 
sofern der Verkaufspreis in Euro angesetzt 
wird - zu billigen Euros gekauft. Das bedeu-
tet, dass ein Unternehmen die Lohnkosten, 
Wartungsarbeiten und gewisse Zuliefer-
dienste mit Schweizer Franken bezahlt und 
für das Produkt im Export nur Euros be-
kommt, die immer weniger wert sind.
�
 MK

  Antwort    von Toni Koller auf Leserbrief von Christian Berger 

«Ich respektiere den Volkswillen»
Sehr geehrter Herr Berger,
In Ihrem Leserbrief zur Frutigländer-Kolumne 
vom 6. Juni meinen Sie mich in Sachen 
Demokratie belehren zu müssen. Das ist un-
nötig: Selbstverständlich respektiere ich den 
Volkswillen. Nur bedeutet das «Akzeptieren» 
eines Volksentscheids noch nicht, dass man 
ihn auch gut und richtig finden muss. Es ge-
hört zur demokratischen Meinungsfreiheit, 
dass man auch getroffene Entscheide kritisie-
ren darf. Sonst hätten wir z. B. noch immer 
kein Frauenstimmrecht in diesem Land. Oder 
halten Sie jeden Volksentscheid automatisch 
für richtig? Dann müssten Sie ja jedesmal das 
politische Lager wechseln, wenn das Volk 
eine SVP-Initiative ablehnt …
Zu den staatlichen Direktzahlungen an Berg-
landwirte: Diese sehe auch ich nicht als Almo-
sen, sondern als verdientes Entgelt für ge-

meinwirtschaftliche Leistungen. Ich bin der 
Letzte, der sie abschaffen möchte. Aus der 
Kolumne geht dies klar genug hervor. Hinge-
gen liebäugeln gewisse neoliberale Politiker 
und bürgerliche Sparapostel mit diesem Sze-
nario: Solche Leistungen der Berglandwirt-
schaft nicht mehr «einkaufen», beim Unter-
halt teurer Kantonsstrassen und Lawinenver-
bauungen sparen und ganze Talschaften der 
Entvölkerung und der Verwaldung überlas-
sen. Wenn wir Bergler − jawohl, als gebürti-
ger Adelbodner zähle ich mich auch ein biss-
chen dazu − wenn wir diese Entleerung ab-
wenden wollen, sollten wir den bisher «kauf-
willigen» Unterländern mehr Anerkennung 
zeigen, als dies in Habkern und Sigriswil zu 
erleben war.
Mit freundlichem Gruss
� toni koller, adelboden




